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„Moderne Analphabeten“
Bildungsexperte Alfons Rissberger über Computer im Unterricht
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SPIEGEL: Herr Rissberger, Sie behau
ten, dieSchulen verschlafen dasCompu-
ter-Zeitalter. Doch esgibt für fast alle
Schüler Unterrichtseinheiten, in dene
sie lernen, mit dem Computerumzuge-
hen.
Rissberger: Es geht nichtdarum, die Ta-
sten bedienen zukönnen. Esgeht um eine
neue Qualität vonWissensvermittlung
um völlig neue Formen des Unterricht
Computer könnenviel anschauliche
komplizierte Sachverhalte darstelle
Wenn esbeispielsweisedarum geht, den
Zerfall einerchemischenVerbindung zu
erklären oder das Innereeines Vulkans
plastisch zumachen, ist mitspezieller
Software ein kindgerechteres,leichteres
und effektiveresLernenmöglich.
SPIEGEL: Wie soll dasfunktionieren?
Rissberger: Der Computer kann mit de
Erfahrungen und Methoden der best
Schulunterricht am Bildschirm
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Pädagogen ausgestat
werden, er paßtsich au-
tomatisch demLerntem-
po und der Leistungs
fähigkeit jedes Kinde
an, die Schülerkönnen
zu Hause lernen ode
im Klassenzimmer, wan
und wo sie wollen. Mit
den neuen Programme
können alle Sinne ak
tiviert werden, übe
Schrift, Bild, Ton und
Film.
SPIEGEL: Aber die Kin-
der starren denganzen
Tag stumm auf denBild-
schirm.
Rissberger: Das tun die
nicht, keine Sorge. Di
Praxis zeigt, daß Schül
miteinander reden, sich
helfen, sehraktiv sind,
während sie vor dem
Rechner sitzen. Außer-
dem wissen wir durch
langjährige Pilotprojek
te, daß Mädchen un
Jungen mit dem Compu
ter mehrSpaß beim Ler
nen haben.
SPIEGEL: Soll der Com-
puter den Lehrererset-
zen?
Rissberger: Auf keinen
Fall, dasGerät wird im-
mer nur ein zusätzliche
Werkzeug im Unterrich
sein, aber ein äußers
nützliches. DerLehrer wird weit weni-
ger sein Wissenvermitteln müssenoder
etwa sagen, wasrichtig ist und was
falsch. Vielmehr sind seineQualitäten
als Erzieher und Berater der Kinder g
fragt.
SPIEGEL: Viele Lehrer lehnen denCom-
puter ab.
Rissberger: Nur weil sie keine Erfah-
rungen damithaben. Vor über2000Jah-
ren war Platon gegen die Einführun
der Schrift in derBildung; er war der
Überzeugung, wer mitschreibt, d
kann nicht mehr konzentriert zuhören
Vor wenigen Jahren bekämpftenviele
Pädagogen noch den Taschenrech
obwohl erunter denSchülern längst ver
breitet war. In denSchultaschen vo
morgen werden tragbare Compu
ganz selbstverständlichHefte und Bü-
cher ergänzen undteilweise ersetzen
r,

Der Computer behindert dasDenken
nicht, er fördert es. Tatsacheist, daß
Lehrer, die anPilotprojekten beteiligt
waren, am Ende nicht mehr auf den
Rechnerverzichten wollten.
SPIEGEL: Trotzdembleibt es nur bei ein
zelnen Versuchen. In denUSA, Kanada
oder Japan gehören Computer in d
Klassenzimmernteilweise schon zum
Alltag.
Rissberger: Da sind wir am entscheiden
den Punkt.Viele Kultusminister,über-
haupt die meisten Bildungspolitiker
sindmoderne Analphabeten. Dielassen
ihre Mitarbeiter amComputer arbeiten
Sie selbstkönnen mit den Geräten kau
umgehen. Für die Zukunftwäre das et
wa so, als könnte derChef einer Fahr
schule nichtAuto fahren. Die verant-
wortlichen Politiker müssen jetzt ha
deln, siemüssen die Schüler mit Com
putern und Lern-Software ausstatte
flächendeckend. Sonst verpassen wir
ternational den Anschluß. ZuHause
sind viele Kidsohnehin mit modernste
Gerätenversorgt.
SPIEGEL: Oft fehlt den Schulen da
Geld, um die teuren Computer zukau-
fen.
Rissberger: Die Finanzminister sollte
da Prioritäten setzen. Daswichtigste
Fundament von Wirt-
schaft und Wissenscha
ist das Humankapita
Unsere Kinder müssen
gut auf die Zukunftvor-
bereitet werden. In de
USA gibt es bereits
Hochschulen, diekünftig
nur noch Studenten zu
lassen, dieüber ein lei-
stungsfähigesNotebook
verfügen. Und dasGerät
muß mit dem Netz de
Universität kompatibe
sein.
SPIEGEL: Was wollen Sie
aber mit den Kindern an
fangen, diesich von der
ganzen Technik überfor
dert fühlen? Nicht alle
Jungen und Mädche
sind mit demComputer
vertraut.
Rissberger: Schwierig-
keiten habenmeist nur
die Erwachsenen, di
Kinder wissen genau,
wann es ihnen zuviel
wird. Meine Tochter Li-
sa hat bereits vor de
Grundschule entwede
mit einem Farbstift au
Papier gemalt, mitKrei-
de auf die Straße ode
am Computer des Vate
eine Einladung zum Ge
burtstag gestaltet –aber
meistens hat sie liebe
draußenrumgetollt. Y
Mehr Computer für die Schulen
fordert Alfons Rissberger, einer der Initiatoren eines Memorandums
mit dem Titel „Aktiver Lernen: Multimedia für eine bessere Bildung“.
In der Denkschrift, die diese Woche veröffentlicht wird, warnt der
Pädagoge und Diplomingenieur vor der Gefahr, daß „die Schulen
das Computer-Zeitalter verschlafen“. Rissberger, 46, ist Geschäfts-
führer des Datenverarbeitungszentrums Mecklenburg-Vorpommern.
Zuvor leitete er acht Jahre lang das Referat „Neue Informations- und
Kommunikationstechniken“ im Mainzer Kultusministerium. Zu den
Unterzeichnern der Denkschrift gehören Vertreter von Kultusbehör-
den, Hochschulen, Hard- und Softwarefirmen sowie der Vorsitzende
des Bundeselternrats.
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